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Geht es Ihnen auch so? Sie durchblättern die aktuellen Kataloge von Sportartikelfirmen, sehen neues 
Spiel- und Sportmaterial auf Messen und Fortbildungen und schon entstehen im Geiste die schönsten 
Sportstunden, wenn, ja, wenn man genau dieses Material hätte ... bis man auf den Preis aufmerksam 
wird! Die Sitzung der Sport-Fachkonferenz begräbt dann endgültig alle Hoffnungen angesichts des ge-
ringen Etats. In solchen Momenten ist Kreativität gefragt. 
Die folgenden Anregungen entrümpeln Ihren Haushalt, bringen neuen Schwung in den Sportunter-
richt und regen die Kreativität Ihrer Schüler und Schülerinnen an. Zudem sind fast alle Materialien 
umsonst oder zu einem sehr geringen Preis zu haben. 

Sportunterricht mit Alltagsmaterialien – 1 

Bettina Frommann

Beginnend mit Wäscheklam-
mern und Plastikflaschen wer-
den in loser Folge un- und  
außergewöhnliche ‚Sportgeräte‘ 
vorgestellt. In der nächsten Fol-
ge befasst sich die Verfasserin 
mit Schaumstoffrohren.

Die Schriftleitung

Wäscheklammern

Wäscheklammern sind billig, lassen 
sich Platz sparend in einem kleinen 
Eimer oder Stoffsack aufbewahren 
und bergen keinerlei Verletzungsri-
siko. Mit etwa 100 Wäscheklammern 
verschiedener Farben lassen sich 
die folgenden Spielideen ohne 
große Vorbereitung vor allem zu 

Beginn oder als Ausklang einer 
Sportstunde in der Halle, draußen 
oder sogar im Wasser realisieren.

Wäscheklammerjagd

Alle Kinder befestigen vier Klam-
mern verschiedener Farben an ih-
rem T-Shirt. Innerhalb einer festge-
legten Zeit (z. B. 3 Minuten) sollen 
die Kinder ihre eigenen Wäsche-
klammern verteidigen (festhalten 
nicht erlaubt!) und weitere bei den 
anderen Mitspielern „klauen“. Die 
erbeuteten Klammern müssen so-
fort am T-Shirt befestigt werden. 
Nach Ablauf der Zeit werden die 
Klammern gezählt und ein neuer 
Durchgang gestartet. Aus dieser 
Grundidee lassen sich zahlreiche 
Variationen entwickeln, die aller-
dings nicht alle hintereinander in 

einer Sportstunde ausprobiert wer-
den sollten, sonst ist der Reiz des 
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neuen Spielmaterials schnell verflo-
gen:

Um die Bewegungsintensität zu 
erhöhen, wird die zur Verfügung 
stehende Spielfläche immer wei-
ter eingegrenzt.
Jedes Kind hat zu Beginn Klam-
mern der gleichen Farbe und soll 
so „klauen“, dass möglichst viele 
verschiedene Farben am T-Shirt 
hängen.
Alle Kinder dürfen sich nur auf 
Spielfeldlinien bewegen.
Mädchen dürfen nur bei Mädchen 
„klauen“, Jungen nur bei Jungen.
Mädchen „klauen“ nur bei Jun-
gen, Jungen nur bei Mädchen.
Ein Schüler oder eine Schülerin 
wird am T-Shirt mit vielen Wä-
scheklammern gespickt und dem 
„Klau“ der gesamten Gruppe aus-
gesetzt. Wie viele Sekunden dau-
ert es, bis die letzte Klammer ab-
gezupft ist?
Minutenticker: Mannschaft A be-
wegt sich in einem abgegrenzten 
Spielfeld. Jeder Spieler hat 4 
Klammern. Mannschaft B sitzt auf 
einer Langbank außerhalb des 
Spielfeldes. Jeder Spieler der 
Mannschaft B hat nacheinander 
eine Minute Zeit, Wäscheklam-
mern zu fangen. Ist die Minute 
vorbei, wird der nächste Spieler 
abgeklatscht. Gezählt wird die An-
zahl der Klammern pro Mann-
schaft.
Rechter Nachbar, linker Nachbar: 
Alle stellen sich zu einem Kreis 
auf und haben vier Klammern am 
T-Shirt. Der rechte Nachbar muss 
sich verteidigen, beim linken 
Nachbarn darf man selbst angrei-
fen. Das Angriff-/Verteidigungs-
system wird hier auf eine Person 
beschränkt. Sehr lustig wird dieses 
Spiel, wenn jeder Person ein be-
stimmtes Tier mit typischen Lau-
ten zugelost wird.
A und B stehen sich gegenüber 
auf einer begrenzten Fläche (zwei 
kleine Turnmatten), die nicht ver-
lassen werden darf. Die Klam-
mern werden an vorgegebenen 
Stellen befestigt (Rücken, rechter 
Oberarm, linke Socke). Auf der 
kleinen Fläche kommt es beson-
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ders auf geschicktes Ausweichen 
und Fintieren an. Jeder Schüler 
soll mit mindestens 4 verschie-
denen Partnern üben. Liegen die 
Matten in Kreisform, hat man als 
Lehrkraft einen guten Überblick 
und kann auch ein rotierendes 
System anwenden: A bleibt auf 
der Matte, B wechselt im Uhrzei-
gersinn zum nächsten Partner.

Das T-Shirt eines Schülers oder 
einer Schülerin wird auf dem 
Rücken mit Wäscheklammern ge-
spickt. Der „Igel“ krabbelt auf al-
len Vieren (lange Hose!) durch 
eine Gasse aus kleinen, querge-
legten Turnmatten. Alle anderen 
Mitspieler verteilen sich rechts 
und links von den Turnmatten 
ohne diese zu berühren und rei-
ßen dem Igel die Stacheln aus.
Kann der Igel einige Stacheln ret-
ten?

Plastikflaschen

Getränkeflaschen aus Plastik in un-
terschiedlichen Größen (0,5 / 1,0 /
1,5 l), befüllt mit Sand oder Wasser 
und am Verschluss fest mit Tape- 
oder Kreppband umwickelt, lassen 
sich vielseitig im Sportunterricht 
einsetzen: 

als Kegel zum Zielwerfen oder 
Zielschießen am Boden oder er-
höht auf Langbänken, Kästen, etc.,

–
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Bettina Frommann 
war 14 Jahre im 
Schuldienst und 
arbeitet an der 
Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel.
Die Praxisschwer-
punkte sind die 
Sportarten Schwim-
men, Leichtathletik, 
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Skilanglauf. Sie ist als Übungsleiterin im 
Hochschulsport und als Referentin in der 
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Anschrift:
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der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Olshausenstraße 74, 24098 Kiel
E-Mail: bfrommann@email.uni-kiel.de

Einige Beispiele zu Alltagsmaterialien

als Ersatz für Pylone, Markierung 
von Slalomstrecken, Spielflächen,
als Hantelersatz beim Konditions-
training: Übungen wie Hampel-
männer, Boxen, Wechsel- und 
Diagonalsprünge, Laufen auf der 
Stelle, Walking, usw. lassen sich 
mit den Plastikgewichten indivi-
duell intensivieren. Fast alle 
Übungen aus dem Fitnesstraining 
sind geeignet.
Schaumstoffhanteln stehen nur 
selten in Schwimmhallen für 
Schulklassen zur Verfügung. Ein-
fach mit Wasser gefüllt, zuge-
schraubt und mit einem Stück 
Tape verschlossen, schon hat 
man mit den Plastikflaschen ein 
Trainingsgerät für konditionelle 
Übungen aus dem Bereich des 
Aquatrainings.
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Dargestellt wird eine methodische 
Reihe zum Erlernen des Volleyball-
spiels, die sich auf die wesentlichs-
ten technischen Elemente bezieht.
Dabei ist es jederzeit möglich, Punk-
tewertung oder Wechselsystem zu 
variieren oder Aktivitäten einfacher 
oder schwieriger zu gestalten.
Die Grundlagen unserer Vorschläge 
stammen aus dem „Bavo-Buch“, 
dessen Autor wir viele Anregungen 
und Ideen verdanken.
Unsere Vorschläge beziehen sich 
auf Gruppen von mindestens acht 
(oder mehr) Schülern und sollen 
nicht allzu viel Platz benötigen. Wir 
haben uns bemüht, die konkrete 
Unterrichtspraxis zu berücksichti-
gen und nicht idealtypische Situati-
onen.

Einige wichtige 
Vorüberlegungen zu 
dieser Unterrichtsreihe

Das Gesamtkonzept 
kennen lernen

In jeder Unterrichtsstunde sollen die 
Schüler – wenn auch nur auf ein-
fachem Niveau – ein möglichst um-
fassendes Bild der wichtigsten Vol-
leyballaktivitäten im Sinne eines Ge-
samtkonzepts kennen lernen. Vol-
leyball lehren und lernen bedeutet 
zielgerichtet zuspielen, den Ball in 
der Luft halten und ihn hin- und zu-
rückspielen.

Beginn mit Pritschen und Baggern

Wir beginnen mit Pritschen und 
Baggern; beides sind wichtige Spiel-
elemente. So schnell wie möglich 
sollen die Schüler Erfahrungen in 

beiden Techniken sammeln. Da-
mit werden beide, obwohl Prit-
schen dominant ist, im Spiel an-
wendbar.

Spiel Zwei gegen Zwei

Wir beginnen mit „Zwei gegen 
Zwei“-Spielen (2 : 2). Dabei können 
wir durch leichte Veränderungen 
zunehmend die Anforderungen an 
die Schüler steigern. Im Gegensatz 
zum Spiel „Eins gegen Eins“ (1 : 1)
verläuft dieses Spiel insgesamt ru-
higer. Beim Spiel 1 : 1 führt eine 
schlechte Technik zu einem zu 
schnellen Spiel (Panik-Volleyball), 
wo doch ein wichtiges Ziel darin 
besteht, dass Schüler lernen, den 
Ball kontrolliert zu spielen.

Hohes Spiel und 
richtige Position zum Ball

Die Flughöhe des Balles ist von Be-
ginn an wichtig. Dazu kommt die 
Forderung, den Ball über eine be-
stimmte Distanz spielen zu können.
Erst in einem späteren Stadium wer-
den diese beiden Elemente kombi-
niert. Bei all diesen Aktivitäten muss 
ein Schüler lernen, die richtige Po-
sition zum Ball einzunehmen: Er 
muss sich (beim Pritschen) stets un-
ter und (beim Baggern) hinter dem 
Ball platzieren.

Sechs Stunden 
sind dafür vorgesehen

Das Niveau der Schüler und ihre 
Fortschritte lassen sich kaum auf 
Unterrichtsstunden übertragen. Wir 
gehen hier von sechs Unterrichts-
stunden aus, wobei einzelne Be-
reiche, für die die Schüler eine län-
gere Übungszeit brauchen, ausge-
dehnt werden sollten.

Ein Punkteformular als 
Motivationshilfe und Rückmeldung

Schüler finden es interessant, ihr Ni-
veau schwarz auf weiß zu sehen.
Die Verwendung eines Punktefor-
mulars motiviert sie, bestimmte Ak-
tivitäten besonders gut auszufüh-
ren. Dabei werden ganz einfach die 
erreichten Punkte zusammenge-
zählt. Ein solches Formular kann 
man als Abschluss, aber auch – ent-
sprechend angepasst – innerhalb 
einer Unterrichtsreihe verwenden.
Solange Schüler sehr motiviert mit-
machen, wird dieses Formular nicht 
eingesetzt.

Spielfeldgröße

Wir bevorzugen relativ schmale 
Felder und sind davon überzeugt, 
dass dadurch das kontrollierte Spie-
len zwingender wird. Richtungs-
pritschen ist schwierig;  damit wer-
den wir uns erst später befassen.
Das Niveau der Spieler bestimmt 
dabei, wie groß das Feld sein kann.

Praxisbeispiele

1. Unterrichtsstunde

1. Zielpritschen durch 
einen hängenden Reifen

Volleyball lernen in Klasse 5 und 6
– ein Beitrag aus Holland –

Jorg Radstake, Wytse Wallinga
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Organisation: 
–  Reifen an den Tauen in verschie-

denen Höhen befestigt.
–  Den Abstand zu den Reifen durch 

Markierungskegel vorgeben.

Aufgabe: 
Versuche, den Ball von der Markie-
rung aus durch den Reifen zu prit-
schen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Nacheinander durch die Reifen 

spielen; bei den niedrig hängen-
den Reifen beginnen.

–  Aus verschiedenen Entfernungen 
durch die Reifen spielen (von der 
kurzen zur weiten Distanz).

2. Sich den Ball selbst hochspielen 
durch Pritschen und Baggern

Organisation: 
Einen extra Bereich abgrenzen, in 
dem die Schüler genügend Platz ha-
ben.

Aufgabe: 
Spiele den Ball ohne Unterbre-
chung so oft wie möglich hoch.

Variationen/Steigerungen: 
–  Hochspielen in unterschiedliche 

Höhe (mit niedrigem Hochspie-
len beginnen).

–  Hochspielen mit Pritschen.
–  Hochspielen mit Baggern.

3. Spiel 2 : 2. Ein Spieler und 
ein Fänger in jedem Feld 
(Fangbereich ist das ganze Feld)

Organisation: 
–  Feldgröße 4,5 x 4,5 Meter.
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Reifen oder Seilkreis, von dem aus 

der Fänger startet.

Aufgabe: 
Wirf den Ball von der Aufschlaglinie
aus über das Netz auf die andere 
Seite. Der Spieler dort soll den Ball 
so hochspielen, dass ihn der Fänger 
fangen kann. Ein Punkt ist dann er-
zielt, wenn der  Ball nicht gefangen 
werden kann.

Variationen/Steigerungen: 
–  Von einem großen leichten zu ei-

nem kleinen ‚schweren‘ Ball.
–  Von einem hohen zu einem nied-

rigeren Netz.
–  Von einem kleinen zu einem grö-

ßeren Feld.

2. Unterrichtsstunde

4. Zielpritschen auf eine Matte mit 
Reifen und Markierungskegel

Organisation: 
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Ein Markierungskegel in einem 

Reifen auf einer Matte.
–  3 Schüler: Ein ‚Spieler‘, ein Schü-

ler, der die Bälle zurückrollt und 
ein Punktezähler (eventuell mit 
Punkteformular).

Aufgabe: 
Spiele den Ball von einer Markie-
rung aus und versuche, die Matte, 
den Ring oder den Markierungske-
gel zu treffen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Von kürzerer zu größerer Entfer-

nung.
–  Von einem großen Ziel zu einem 

kleinen.
–  Sich selbst den Ball anspielen oder 

angespielt werden.

–  Von einem von vorne zugespiel-
ten zu einem aus spitzem Winkel 
zugespielten Ball.

5. Pritschen und Baggern 
gegen die Wand

Organisation: 
Die Schüler spielen in einem abge-
trennten Bereich gegen eine Wand.

Aufgabe: 
Spiele den Ball so oft wie möglich 
ohne Unterbrechung an die Wand.
Wie oft schaffst du das? Du kannst 
pritschen und/oder baggern.

Variationen/Steigerungen: 
–  Spiel an die Wand aus kürzerer, 

später aus größerer Entfernung.
–  Von niedrigen Zielen an der Mau-

er zu hohen Zielen (Linie).
–  Zuerst an die Wand pritschen, 

dann baggern.
–  Von breiten zu schmalen Ziel-

feldern an der Wand.

6. Spiel 2 : 2 (ein ‚Spieler‘, ein 
‚Fänger‘). Fanggebiet ist eine 
markierte Zone vor dem Netz

Organisation: 
– Feldgröße 4,5 x 4,5 Meter.
– Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Eine gekennzeichnete Zone vor 

dem Netz, in der der ‚Fänger‘ steht.

Aufgabe: 
Der Ball wird von der Aufschlaglinie
über das Netz in die andere Spiel-
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feldhälfte gespielt. Dort Annahme 
vom ‚Spieler‘ und hohes Zuspiel 
zum ‚Fänger‘ in dessen Zone.

Punktgewinn für die aufschlagende 
Mannschaft, wenn dies nicht ge-
lingt.

Variationen/Steigerungen: 
–  Spiel auf einem kleinen, später 

einem großen Feld.
–  Fänger: Von einer großen zu einer 

kleinen Fangzone.
–  Vom Anwerfen des Balles über 

das Netz zum Zuspiel über das 
Netz. Der ‚Fänger‘ wirft den Ball 
zum ‚Spieler‘, dieser spielt ihn 
wieder zum Aufschlagspieler.

–  Wechsel der Positionen, wenn der 
Ball nicht zurückgespielt werden 
kann.

3. Unterrichtsstunde

7. Zielbaggern eines 
zugespielten Balles 
auf eine Matte/in einen Eimer

Organisation: 
–  Zielbaggern auf Ziele kurz vor 

dem Netz: In einen Eimer, der von 
einem auf einem Kasten stehen-
den Schüler gehaltenen wird; auf 
eine auf einem Korbballständer 
liegende Matte.

–  3 Mitwirkende: Ein Zuspieler, ein 
‚Spieler‘ und ein Schüler, der ge-
spielte Bälle zurückrollt.

Aufgabe: 
Spiele den zugespielten Ball so 
hoch, dass der Fänger auf dem Kas-
ten den Ball mit dem Eimer fangen 
kann oder dass der Ball von oben 
auf die Matte fällt.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zuspiel auf den ‚Spieler‘ aus na-

her, weiter Distanz oder aus spit-
zem Winkel.

–  Von einem stehenden Fänger auf 
einem niedrigen zu einem sitzen-
den Fänger auf einem hohen Kas-
ten.

–  Von einer niedrigen zu einer hoch 
liegenden Matte.

–  Von einer großen zu einer kleinen 
Matte oder direkt in den Korb.

8. Mit dem Partner 
den Ball hochhalten 
(Pritschen und Baggern)

Organisation: 
–  Zwei Spieler in etwa 3 Meter Ab-

stand, 1 Ball.
–  Ein abgetrennter Bereich mit ge-

nügend Platz für die Spieler.

Aufgabe: 
Wirf deinem Partner 10 Bälle zu. Er 
soll sie möglichst so genau zurück-
spielen, dass sie gefangen werden 
können.
Wechsel nach 10 Bällen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Von kurzer zu weiter Distanz.
–  Der Fänger kann sich frei bewe-

gen.
–  Der Fänger steht in einer markier-

ten Zone (z. B. in einem Reifen).
–  Von einem großen leichten zu 

einem kleinen ‚schweren‘ Ball.

9. Spiel 2 : 2 (ein ‚Spieler‘, 
ein ‚Fänger‘). Der ‚Fänger‘ muss 
den Ball innerhalb seiner Zone 
vor dem Netz und über 
Kopfhöhe fangen!

Organisation: 
–  Feldgröße 4,5 x 4,5 Meter.
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Eine Linie im Abstand von 1,5 Me-

ter vom Netz auf beiden Seiten 
des Netzes.

Aufgabe: 
Spiele den Ball von der Aufschlag-
linie über das Netz. Dort soll der 
‚Spieler‘ den Ball so hoch zum ‚Fän-
ger‘ spielen, dass ihn dieser in sei-
ner Zone über Kopfhöhe fangen 
kann.

Variationen/Steigerungen: 
–  Von einem kleinen zu einem grö-

ßeren Feld.
–  Von einem großen zu einem ein-

gegrenzten Fangbereich.
–  Von festen Funktionen (‚Spieler‘ 

und ‚Fänger‘) zum Rollentausch 
nach jeder Aktion (‚Spieler‘ wird 
‚Fänger‘ und umgekehrt).

4. Unterrichtsstunde

10. Zielbaggern auf eine Matte/
in einen Eimer nach Zuspiel 
aus spitzem Winkel
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Organisation: 
–  Nahe am Netz steht ein Spieler 

mit einem Eimer auf einem Kas-
ten. Auf einem Korbballständer 
liegt eine blaue Matte/eine Judo-
matte.

–  3 Spieler: Ein Zuspieler, der in 
spitzem Winkel zum ‚Spieler‘ 
steht, ein ‚Spieler‘ und ein Schü-
ler, der gespielte Bälle zurückrollt.
Punkteformular.

Aufgabe: 
Spiele den aus spitzem Winkel zu-
gespielten Ball so hoch, dass der 
Fänger auf dem Kasten den Ball im 
Eimer fangen kann oder der Ball 
von oben auf die Matte fällt.

Variationen/Steigerungen: 
  Zuspiel zunächst aus spitzem 

Winkel; später wird der Winkel 
vergrößert.

11. Mit dem Partner ohne Unter-
brechung hin und her prit-
schen und baggern 

Organisation: 
–  Zwei Spieler in etwa 3 Meter Ab-

stand, 1 Ball.
–  Ein abgetrennter Bereich mit ge-

nügend Platz für die Spieler.

Aufgabe: 
Versucht, euch den Ball so oft wie 
möglich ohne Unterbrechung zuzu-
spielen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zuspiel zunächst über kurze, spä-

ter über weite Distanz.

–  In der Dreiergruppe Spiel über 
den mittleren Spieler (zunächst 
aus spitzem Winkel, später wird 
der Winkel vergrößert).

12. Spiel 1 : 1 auf dem Kleinfeld

Organisation: 
–  Feldgröße 3 x 2,2 Meter.
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
(Grundgedanke: Zunächst Spiel 
über ein hohes Netz, um den Ball 
besser unter Kontrolle zu bringen; 
später Spiel über ein niedrigeres 
Netz, um mehr Schnelligkeit ins 
Spiel zu bringen).

Aufgabe: 
Versuche den Ball so ins gegneri-
sche Feld zu spielen, dass ihn der 
Gegenspieler nicht zurückspielen 
kann.

Variationen/Steigerungen: 
–  Der Ball wird zunächst durch Prit-

schen ins Spiel gebracht – später 
durch einen Aufschlag von unten.

–  Spiel in einem kleinen, später in 
einem größeren Feld.

–  Von einem hohen zu einem nied-
rigeren Netz.

5. Unterrichtsstunde

13. Zielpritschen und Zielbaggern 
nach Zuspiel aus dem 
gegnerischen Feld

Organisation: 
–  Nahe am Netz steht ein Spieler 

mit einem Eimer auf einem Kas-
ten. Auf einem Korbballständer 
liegt eine blaue Matte/eine Judo-
matte.

–  3 Mitspieler: Ein Zuspieler, der im 
Gegenfeld in spitzem Winkel zum 
‚Spieler‘ steht, ein ‚Spieler‘ und 
ein Schüler, der gespielte Bälle zu-
rückrollt. Punkteformular.

–  Eine markierte Zone.

Aufgabe: 
Der Zuspieler soll den Ball hoch, 
aber ‚schwierig‘ bzw. ungenau in 
die markierte Zone, in der der ‚Spie-
ler‘ steht, werfen. Dieser soll in den 
Korb oder auf die Matte treffen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zuspiel aus der gegnerischen 

Feldmitte, später per Aufgabe von 
unten von der Aufschlaglinie aus.

14. Zielpritschen durch auf-
gehängte Reifen oder über 
Höhenmarkierungen zwischen 
den Tauen

Organisation: 
–  Zwei Spieler in etwa 3 Meter Ab-

stand, 1 Ball.
–  Die Spieler stehen sich gegen-

über; die Ziele befinden sich zwi-
schen ihnen.

Aufgabe: 
Versucht, den Ball ohne Unterbre-
chung so oft wie möglich durch die 
Ziele zu spielen.
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Variationen/Steigerungen: 
–  Aus kurzer, später aus größerer 

Distanz zuspielen.
–  Zunächst den Ball nur zwischen 

den Tauen hindurchspielen, spä-
ter durch bzw. über die Zielmar-
kierungen spielen.

15. Spiel 2 : 2 in einem schmalen 
Feld. Ein Spieler steht mit dem 
Rücken zum Netz. Er fängt den 
zugespielten Ball und spielt 
ihn zu seinem Partner

Organisation: 
–  Feldgröße 4,5 x 4,5 Meter.
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Zunächst Spiel über ein hohes 

Netz (bessere Ballkontrolle), spä-
ter über ein niedrigeres Netz 
(schnelleres Spiel).

–  Zunächst ein schmales Feld (Zu-
spieler wirft den Ball von vorne 
zu), dann ein breiteres Feld (Zu-
wurf von vorne oder aus spitzem 
Winkel).

Aufgabe: 
Aufschlag von unten in die gegne-
rische Hälfte. Dort Annahme durch 
den ‚Spieler‘ und Zuspiel auf den 
‚Fänger‘. Den gefangenen Ball wie-
der so zum ‚Spieler‘ stellen, dass ihn 
dieser über das Netz auf die andere 
Seite spielen kann.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zunächst in einem schmalen, spä-

ter in einem breiteren Feld spie-
len.

–  Zunächst Spiel mit Fangen, später 
direktes Spiel ohne Fangen.

6. Unterrichtsstunde

16. Zielpritschen auf den Korb 
(Korbballständer)

Organisation: 
–  ein Korbballständer (Korb über 

Netzhöhe) etwa 1 Meter vor dem 
Netz.

–  3 Spieler: Ein Zuspieler auf der ei-
genen Seite des Netzes, ein Spie-
ler am Netz, und ein Schüler, der 
gespielte Bälle zurückrollt.

–  Punkteliste.

Aufgabe: 
Versuche den zugespielten Ball in 
den Korb zu treffen.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zunächst Zuspiel aus spitzem 

Winkel; später wird der Winkel 
vergrößert.

–  Zunächst aus kurzer, später aus 
größerer Distanz zum Korb.

17. Pritschen und Baggern 
mit dem Partner

Organisation: 
–  Zwei Spieler in etwa 4 Meter Ab-

stand, 1 Ball.

–  Abgetrennter Bereich, in dem die 
Partner genügend Platz haben.

Aufgabe: 
Sprich mit deinem Partner ab, wer 
es dem anderen ‚schwierig‘ machen 
darf.

Variationen/Steigerungen: 
–  Zunehmend die Distanz zwischen 

den Spielern vergrößern.
–  Zunächst darf nur einer ‚schwie-

rige‘ Bälle spielen, später beide.
–  Zunächst nur hohe Bälle spielen, 

später auch Bälle (leicht) schla-
gen.

18. 2 : 2 auf schmalem Feld. 
Ein Spieler im Feld, der andere 
steht im Feld mit dem Rücken 
zum Netz. Direktes Spiel 
ohne Fangen

Organisation: 
–  Feldgröße 3,00 Meter breit und 

4,5 Meter tief.
–  Netzhöhe etwa 2,40 Meter.
–  Zwei Spieler in jeder Feldhälfte; 

einer im Feld, der andere dicht 
am Netz.

Aufgabe: 
Versuche den Ball so auf die ande-
re Seite zu spielen, dass er mög-
lichst nicht zurückgespielt werden 
kann.

Variationen/Steigerungen: 
–  Spiel zunächst auf einem kleinen, 

später auf einem größeren Feld.
–  Spiel zunächst mit einem hohen, 

später mit einem niedrigeren 
Netz.

Aufgeschnappt

„Wenn der Körper gehärtet wird, so wird er mehr Ausdauer und Nervenstärke erhalten; wenn er geübt wird, so 
wird er kraftvoll und thätig; er wird dann den Geist beleben, ihn männlich, kraftvoll, unermüdlich, standhaft und 
mutvoll machen; er wird thätig sein wie die Natur es ist; Langeweile wird ihn nicht vergiften“.

Guths Muths in „Gymnastik für die Jugend“ – vor 250 Jahren
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Steigerungs- und Variationsmöglichkeiten für weitere Stunden

1. Zielpritschen – Sich selbst den Ball hochspielen – Zuspiel zum und vom Partner 

Die Schwierigkeit so gestalten, dass die Schüler möglichst eine Serie von 4 oder 5 Wiederholungen schaffen.
l Veränderungen in der Organisation

– vom individuellen Ball in der Luft halten zum Spiel mit dem Partner oder in der Dreiergruppe.
– vom Zuspiel aus naher zum Zuspiel aus größerer Distanz.
– vom direkten Zuspiel von vorne zum Zuspiel aus spitzem Winkel (Richtungspritschen).

l Veränderungen beim Lehrvorschlag
– vom Hochspielen des Balles mit Fangen zum Hochspielen ohne Fangen. 
– vom Hochspielen des Balles mit Doppelspiel zum Hochspielen ohne Doppelspiel. 
– vom Hochspielen aus dem Stand zum Hochspielen mit Richtungsveränderungen (nach vorne, links, rechts, 

hinten, mit Drehungen …)

2. Auf Ziele spielen

Die Anforderungen müssen so gestellt sein, dass die Schüler die Chance haben, das Ziel zu treffen; bei jedem Ver-
such zu treffen wäre falsch.
Wichtig: Auf eine gute technische Ausführung achten; das Ziel sollte immer ‚von oben‘ getroffen werden!
l Veränderungen in der Organisation

– von großen zu kleinen Zielen.
– zunächst aus kürzerer, später aus größerer Distanz.

l Die Bedingungen vor dem Zielpritschen immer schwieriger gestalten.
Alleine

– sich den Ball selbst hochstellen.
– einen von oben kommenden Ball ins Ziel pritschen.
– nach Doppelspiel ins Ziel pritschen.

Mit Partner 
– den von vorne zugespielten Ball ins Ziel pritschen.
– den von der Seite (spitzer Winkel) zugespielten Ball ins Ziel pritschen.
– Frontales Zuspiel von Spieler 2 (= Angreifer) auf einen Partner, der dicht vor dem Netz steht (Spieler 1 = Zuspie-

ler). Dieser spielt zurück; Spieler 2 pritscht über das Netz ins Ziel (‚Klassische‘ Angriffssituation).
– Zuspiel (Spieler 2 = Angreifer) auf einen seitwärts stehenden Partner. 

Dieser (Spieler 1 = Zuspieler) spielt in einem spitzen Winkel zurück; Spieler 1 pritscht über das Netz ins Ziel.
– Wechsel der Aufgaben.
– Wie oben, aber mit Baggern und Pritschen: Schüler 1 (Zuspieler) spielt Schüler 2 (Angreifer) niedrig an; 

dieser spielt mit einem Bagger zurück, worauf Schüler 1 hoch parallel zum Netz spielt. 
Schüler 2 erläuft den Ball und versucht das Ziel zu treffen. 

3. Kleinfeldspiele

Situationen und Regeln sollten so gewählt werden, dass zwischen den Anforderungen an die Angreifer und Verteidiger 
ein Gleichgewicht herrscht, sodass möglichst lange Ballwechsel zustande kommen. 
l Veränderungen in der Organisation

– Ping-Pong-Volleyball 1 : 1 mit Fangen in der Verteidigung (den 1. Ball fangen).
– Ping-Pong-Volleyball 1 : 1 mit Fangen in der Verteidigung (den 2. Ball fangen).
– Ping-Pong-Volleyball 1 : 1 ohne Fangen, aber mit Doppelspiel.
– Ping-Pong-Volleyball 2 : 2 ohne Fangen, aber mit Doppelspiel (Annahme im Bagger)
– Ping-Pong-Volleyball 3 : 3 ohne Fangen, aber mit Doppelspiel. Ball von rechts hinten per Anwurf ins Spiel bringen; 

Rotation; Aufstellung im Dreieck mit zwei Spielern vorn und einem hinten.
– 3 : 3 ohne Fangen und Doppelspiel, aber mit der Vorgabe, 3 x zu spielen. 

Ball von rechts hinten pritschend ins Spiel bringen. Aufstellung im Dreieck mit 1 Spieler am Netz.
– Spiel 3 : 3 mit Aufschlag von unten.
– Spiel 4 : 4.

Übernommen mit freundlicher Genehmigung
der Redaktion der holländischen Zeitschrift Lichamelijke Opvoeding, Jaargang 94, Oktober 2006,
„Volleybal in de onderbouw, klas 1 en 2 van het VO (1)“ von Jorg Radstake en Wytse Wallinga.
(jorg.radstake@windesheim.nl / gw.walinga@windesheim.nl)
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Viele Lehrer kennen die Schwie-
rigkeit, im Sportunterricht eine 
gesamte Klasse für Gymnastik 
und Tanz begeistern zu können.
Das Problem liegt häufig darin, 
dass sich Schüler aus verschie-
denen Gründen nicht auf die 
Bewegungsaufgaben einlassen 
können. Viele geben bereits auf, 
wenn das Thema genannt wird.
Die folgende Reihe (6 Doppel-
stunden in der 6.–8. Klasse) 
zeigt ein Unterrichtsvorhaben 
auf, welches durch eine hohe 
Schülerorientierung und die da-
mit verbundene Integrierung 
der Bewegungswelt der Kinder 
in den Sportunterricht einen 
hohen Aufforderungscharakter 
enthält. Die Chance der Akzep-
tanz liegt darin, dass alle Kinder 
sehr untypisch an die Thematik 
herangeführt werden. Dieser 
sanfte Einstieg soll eine Abschre-
ckung verhindern. Konkret wer-
den zwanglos Bewegungsele-
mente aus der Alltagswelt der 
Kinder beziehungsweise aus ih-
rer Lieblingsballsportart aufge-
griffen. Auf dieser Grundlage 
entwickeln die Schüler eigen-
ständig und sehr kreativ vielfäl-
tige und anspruchsvolle Choreo-
grafien.
Das Vorhaben hat sich in der 
Schule als sehr gut umsetzbar er-
wiesen. Es handelt sich um eine 
erprobte Ideensammlung, die 
selbstverständlich in Umfang, 
Herangehensweise und Reihen-
folge modifiziert werden kann.

Das Ziel der Reihe besteht darin, die 
Kinder zu motivieren, sich zur Mu-
sik zu bewegen und den Reiz zu 

vermitteln, der in der Kreativität 
liegt. Dabei sollen sie eigene Bewe-
gungen kreieren beziehungsweise 
bekannte Bewegungselemente in 
einen neuen Zusammenhang bet-
ten anstatt bereits vorhandene Be-
wegungsabläufe zu imitieren. Darü-
ber hinaus sollen sie angeleitet wer-
den, eigene ihrem Sinnverständnis 
entsprechende Kriterien zu ent-
wickeln, um so qualitativ hochwer-
tige Choreografien entstehen zu 
lassen. Zudem sollen sie die ei-
genen und fremden Choreografien 
auf Grundlage dieser Kriterien be-
werten und verbessern.
Dies bedarf einer Methodik, die In-
spirationen bietet, ohne Ideen vor-
zugeben. Offene Bewegungsaufga-
ben mit hohem Aufforderungscha-
rakter müssen konzipiert werden, 
um daran Ideen reifen zu lassen.
Die Einheiten zur Erlangung von 
Bewegungsmaterial (Einheit 2–5) 
sind stets gleich aufgebaut. Sie un-
terscheiden sich jedoch inhaltlich 
in der Bewegungsaufgabe. So wird 
für die Schüler ein Orientierungs-
rahmen geschaffen, der ihnen Halt 
und Vertrauen gibt. Zudem wird die 
Methodik auch für die Schüler trans-
parent; sie wird geübt, und jeder 
kann effektiv mitarbeiten. Die Stun-
den sind wie folgt aufgebaut: 
1.  Einstimmung: Freie Bewegung 

mit einem selbst gewählten Ball 
ohne Musik.

2.  Kanalisierung: Ausführung einer 
offenen Bewegungsaufgabe mit 
einem selbst gewählten Ball ohne 
Musik.

3.  Ideensammlung: Demonstration 
der Bewegungsvorschläge ohne 
Musik.

4.  Erprobung: Nachahmung beob-
achteter Ideen als Eventualphase 

(abhängig von der Leistungsfähig-
keit der Lerngruppe).

5.  Kernaufgabe: Anpassung der Ge-
staltungen an die Musik.

6.  Qualitätskontrolle: Demonstration 
und Bewertung ausgewählter Ge-
staltungen.

7.  Erweiterung der Aufgabe: Ausfüh-
rungen der Gestaltungen zur Mu-
sik in Kleingruppen als Eventual-
phase (abhängig von der Leis-
tungsfähigkeit der Lerngruppe).

Als Gerät für die Improvisation wird 
der Ball gewählt, weil viele Kinder 
in sehr unterschiedlichen Sportar-
ten bereits Erfahrungen mit Bällen 
gesammelt haben; er wird zudem 
zunächst vorurteilsfrei als Gerät ak-
zeptiert. Vorhandene Bewegungs-
ideen sind für die zugrunde liegen-
de Reihe unerlässlich.

1. Einheit: 
Die Kinder lernen, die 
angebotene Musik taktgerecht 
auszuzählen und sich im Takt 
fortzubewegen

Am Anfang der Stunde sowie durch-
gängig in der Reihe wird Musik an-
geboten, in der der Takt leicht he-
rauszuhören ist. Die offene Bewe-
gungsaufgabe kann lauten: Bewegt 
euch frei im Raum zur Musik.
Für die Lehrkraft ist es möglich, sich 
ein Bild von der Musikalität und der 
Hemmschwelle der einzelnen Kin-
der zu machen. Im Anschluss lässt 
sich in einem kurzen Gespräch er-
mitteln, was die Kinder unter „Be-
wegung zur Musik“ verstehen und 
wie ausgeprägt ihre Vorbildung 
diesbezüglich ist.

Für das Tanzen kann man alle Kinder begeistern 

Britta Hoss
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Um den Kindern den Takt der Musik 
zu zeigen, bietet sich zunächst an, 

l gemeinsam im Kreis zur Musik zu 
klatschen. Die Kinder sollen erfah-
ren, dass im Tanz immer zwei Takte 
und damit 8 Viertel/Schläge als eine 
Einheit zusammengenommen wer-
den.

l Die nächste Aufgabe besteht dann 
darin, 8 Schläge (eine Einheit) auf 
den Boden zu klatschen und da-
nach wiederum für eine Einheit 
eine andere Art des Klatschens zu 
wählen (Bsp.: in die Hände klat-
schen, auf die Knie klatschen, den 
Partner abklatschen …) 

l Daraufhin bewegen sich die Kin-
der erneut frei in der Halle zum 
Takt der Musik.

In einer Reflexionsphase sollte the-
matisiert werden, dass der Fußkon-
takt zum Takt passen sollte. An-
schließend können unterschied-
liche Möglichkeiten der Bewegung 
zur Musik demonstriert werden.
Die Kinder sollten bereits hier Stel-
lung nehmen bezüglich der Abstim-
mung der Bewegung auf die Musik.
Erwartet werden können: Sprünge, 
Läufe, Gänge… Es bietet sich hier an, 
Schüler auszuwählen, die sehr takt-
sicher sind, da die Demonstration 
sehr anspruchsvoll ist. An dieser 
Stelle kann in Abhängigkeit der Er-
gebnisse ebenso thematisiert wer-
den, dass es die Möglichkeit gibt, 
den Fußkontakt auf jede viertel 
Note, jede halbe Note oder jede 
achtel Note abzustimmen. Man soll-
te jedoch abhängig von der Jahr-
gangsstufe eine Zählart festlegen, 
auf die man sich einigt. Häufig bie-
ten sich aufgrund der Geschwindig-
keit die Viertel an.

Im Anschluss an die Demonstrati-
onen sollte jeder Schüler einzeln in 
sich gehen und versuchen, alle un-
terschiedlichen Möglichkeiten der 
Fortbewegung zur Musik zu erpro-
ben.

Als Variation kann an dieser Stelle 
angeboten werden, 

l dass jeweils nach einer Musikein-
heit entweder die Richtung 

l oder die Fortbewegungsart 

l oder beides gewechselt werden 
sollen.

Als weitere Alternative kann ange-
boten werden, dass die Schüler in 
Kleingruppen beispielsweise 6 Ein-
heiten füllen sollen, indem sie eben-
so verfahren.
Diese Übung fördert zum einen die 
Kreativität der Schüler und zum an-
deren die Arbeit in Kleingruppen.
Im Anschluss an die Erstellung der 
kleinen Choreografie sollten wie-
derum die Schüler bewerten, ob 
alle erforderlichen Kriterien erfüllt 
wurden. Auf diese Art und Weise 
werden sie von Anfang an befähigt, 
Bewegungen zu beobachten und 
zu beurteilen. Darüber hinaus 
wächst zudem das Vertrauen dahin-
gehend, dass Fehler im Lernprozess 
wichtig und unumgänglich sind 
und dass man an ihnen lernen 
kann. Um dies zu erreichen, muss 
jedoch die Auswahl der Demonstra-
tionsgruppen variiert werden.

2. Einheit: 
Die Schüler entwickeln Mög-
lichkeiten, sich mit einem selbst 
ausgesuchten Ball im Takt der 
Musik fortzubewegen

Zunächst suchen sich die Schüler 
einen Ball aus, mit dem sie arbeiten 
möchten und bewegen sich mit 
diesem frei in der Halle. Durch die 
Wahl des vertrauten Balles wird 
eine Brücke gebaut zur neuen The-
matik:
l es nimmt zum einen die Scheu 
vor den Bewegungsaufgaben in 
Verbindung mit Tanz,
l zum anderen werden zwang-
los Bewegungsanleihen aus unter-
schiedlichen Sportarten wie Basket-
ball, Fußball, rhythmischer Sport-
gymnastik… gemacht, was eine 
große Ideenvielfalt ermöglicht.
Jeder Schüler führt mit seinem Lieb-
lingsball sportarttypische Bewe-
gungen aus. Dabei darf aus Sicher-
heitsgründen aber nicht zu hart ge-
schossen und geworfen werden, da 
sich gleichzeitig sehr viele Kinder 
in der Halle bewegen.
Den Kindern muss aus Gründen 
der Motivationssteigerung und der 
Akzeptanz des neuen Themas ge-

nügend Zeit der freien Bewegung 
mit dem Ball eingeräumt werden.
Erst danach sollte eine engere Auf-
gabe gestellt werden.
So kann die Bewegungsaufgabe 
lauten: „Findet Möglichkeiten, Euch 
im Raum zu bewegen und den Ball 
in der Bewegung mitzuführen“. 
Wieder hat jeder Schüler die Mög-
lichkeit, seine eigenen sportart-
typischen Vorerfahrungen einzu-
bringen. Um den Ideenpool zu er-
weitern, kann im Anschluss an diese 
Phase eine Präsentation der Lö-
sungen erfolgen.
In der nächsten Phase sollten dann 
die einzelnen Schüler versuchen, 
die gefundenen Bewegungen auf 
den Takt der Musik abzustimmen.
Diese Aufgabe ist sehr anspruchs-
voll und wird wahrscheinlich nicht 
allen Schülern direkt gelingen.

Bei der Vorstellung von Beispielen 
und in der anschließenden Bewer-
tung durch die Schüler sollte daher 
thematisiert werden, dass es keinen 
Sinn macht, Beispiele zu wählen, 
die zu schwer sind, da sie kaum auf 
die Musik abzustimmen sind. Man 
sollte aber auch herausarbeiten, 
dass einzelne Elemente bei höhe-
rem Schwierigkeitsgrad interessan-
ter für den Zuschauer sind, solange 
sie passend zur Musik beherrscht 
werden. Auf diese Art und Weise 
werden gemeinsam mit den Schü-
lern durch Beobachtung und Refle-
xion wichtige Bewertungskriterien 
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sich zur Musik zu bewegen als 
durch Bodenkontakte mit dem Fuß.
Erwartet werden kann, dass sie auf 
den Boden tippen, mit den Knien, 
den Armen oder dem Oberkörper 
wippen oder dass sie 4 Schläge lang 
ausharren, wenn der Ball beispiels-
weise in der Luft ist.

Es besteht die Möglichkeit, die 
Kleingruppen, in denen die Schüler 
arbeiten, zu modifizieren. Dies 
kann entweder durch die Lehrkraft 
vorgenommen werden, falls festge-
stellt wird, dass die Gruppen zu he-
terogen sind oder auch situations-
gemäß durch die Schüler erfolgen.

4. Einheit: 
Die Schüler entwickeln in 
Partnerarbeit Möglichkeiten, 
sich gegenseitig einen Ball im 
Takt der Musik zu übergeben

Im Rahmen dieser Einheit wird aus 
genannten Gründen unter Berück-
sichtigung einer neuen Bewegungs-
aufgabe ebenfalls nach der gleichen 
Methodik vorgegangen. Nachdem 
die Kleingruppen wie in den ande-
ren Einheiten ihre Choreografien 
demonstriert haben, besteht die 
Möglichkeit, mit den Schülern wei-
tere Kriterien festzulegen, die die 
Qualität der Choreografien verbes-
sern. Wichtig ist, hierfür geeignete 
Gruppen auszuwählen und die 
Schüler durch Impulse zu lenken.
So besteht die Möglichkeit, Schüler 
einen Perspektivwechsel vorneh-
men zu lassen: „Stellt Euch vor, Ihr 
seid das Publikum“, „Was findet Ihr 
ansprechend/nicht ansprechend?“

Eine Gruppe, die stets die Bewe-
gungsrichtung beibehält, kann bei-
spielsweise verdeutlichen, wie inte-
ressant es wäre, den Raum zu nut-
zen;

ebenso kann anhand der Analyse 
geeigneter Choreografien das Krite-
rium Zeit thematisiert werden;

auch können die Schüler erken-
nen, dass es Ausführungsunter-
schiede bezüglich der Synchronität 
gibt und

es kann situationsabhängig re-
flektiert werden, dass gerade die 

für eine gelungene Kür entwickelt: 
Schwierigkeitsgrad und Sicherheit 
bei der Ausführung.
Es besteht die Möglichkeit, in Grup-
pen kleine Choreografien zu einer 
bestimmten Anzahl von Takten ent-
wickeln zu lassen. Dies ist an-
spruchsvoller als Einzelarbeit, da 
eine gute Absprache und Fähig-
keiten der Gruppenmitglieder auf 
gleichem Leitungsstand wichtige 
Voraussetzungen sind. Die Arbeit in 
Gruppen fördert zudem die Kom-
munikationsfähigkeit und erweitert 
die Ideenvielfalt. Vorab festgelegt 
werden muss, ob jeder Schüler ei-
nen eigenen Ball hat, um möglichst 
vergleichbare Choreografien zu er-
zielen.
Im Anschluss an die Demonstration 
der Choreografien kann bespro-
chen werden, 

ob die Wahl des Schwierigkeits-
grades geeignet war, 

ob Absprache und Kommunika-
tion innerhalb der Gruppen zweck-
dienlich waren

und ob ausschließlich Elemente 
aufgegriffen wurden, die der Bewe-
gungsaufgabe entsprachen, um die-
se kreativ maximal auszuschöpfen.

3. Einheit: 
Die Schüler entwickeln 
Möglichkeiten, mit dem Ball im 
Takt der Musik Figuren oder 
Kunststücke zu kreieren, ohne 
sich fortzubewegen

Wie in der zweiten Einheit wird den 
Schülern aus gleichen Gründen zu-
nächst die Möglichkeit gegeben, die 
Bewegungsaufgabe ohne Musik zu 
erfüllen. Dann werden die methodi-
schen Schritte wie in Einheit 1 ein-
gehalten. Nach der ersten Präsen-
tation der gefundenen Lösungen 
zur Musik sollten hier anhand aus-
gewählter Demonstrationsbeispiele 
Neuerungen aufgezeigt und zum 
Thema gemacht werden. Durch die 
Aufgabe im Stand müssen die Schü-
ler andere Möglichkeiten finden, 

Britta Hoss, unter-
richtet nach dem 
Studium der Fächer 
Biologie u. Sport 
(Sek.I u. II) an der 
Westfälischen Wil-
helms-Universität 
Münster am Ein-
hard Gymnasium 
in Aachen in den 
studierten Fächern.

Anschrift: praeda@web.de
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zeitlich verschobene Abfolge ein 
interessantes Stilmittel sein kann.
Ebenso kann die besondere Be-
rücksichtigung des Kriteriums Dy-
namik auf gleiche Art und Weise 
thematisiert werden. Hier ist ein be-
sonderes Geschick seitens der Lehr-
person erforderlich, sowohl die 
richtige Choreografie auszuwählen, 
als auch die geeigneten Impulsfra-
gen zu stellen. Daher empfiehlt es 
sich, die Gruppen in den Erarbei-
tungsphasen intensiv zu beobach-
ten – eventuell auch zu unterbre-
chen –, um aussagekräftige Situati-
onen zu schaffen.
Wichtig ist es außerdem, den Schü-
lern immer wieder die Möglichkeit 
zu geben, Choreografien in Bezug 
auf die erarbeiteten Kriterien zu be-
werten und ihnen eine Zeit des 
Übens und des Verbesserns einzu-
räumen. So erfahren die Choreogra-
fien qualitativen Zuwachs. Zudem 
werden die Schüler informiert, auf 

welchem Leistungsstand sie sich be-
finden, und sie lernen, Kriterien ge-
leitet zu bewerten und zu argumen-
tieren.

5. Einheit: 
Die Schüler fügen die inner-
halb der Reihe erarbeiteten 
Elemente zu einer Choreografie 
zusammen

Es besteht in Abhängigkeit der Lern-
gruppe die Möglichkeit, die Schüler 
eigene Musik aussuchen zu lassen, 
um die Identifikation mit der eige-
nen Choreografie zu verstärken. Es 
eignet sich jedoch nicht jede Musik, 
da es häufig schwer ist, den Takt 
herauszuhören. Zudem ist zu be-
denken, dass die Organisation der 
Lerneinheit mit der Nutzung einer 
einheitlichen Musik für alle Schüler 
einfacher ist. Auch der Auftrag, The-
men oder Namen für die einzelnen 

Beobachtungsbogen Gy-Ta

Name

Ausführungs-
kriterien

Abstimmung auf
Musik (Takt und
Einheiten)

Sicherheit bei der
Durchführung

Kommunikation/
Abstimmung in der
Gruppe

Ausdrucksstärke

Gestaltungs-
kriterien

Schwierigkeitsgrad

Ideenvielfalt/
Kreativität

Besondere Berück-
sichtigung der
Gestaltungskriterien
Zeit, Raum, Dynamik

Choreografien zu formulieren, kann 
die Identifikation mit der eigenen 
Choreografie steigern und sollte er-
möglicht werden.

6. Einheit: 
Die Schüler verbessern und üben 
ihre entwickelte Choreografie 
unter Berücksichtigung erarbei-
teter Kriterien

Diese Übungsstunde dient dazu, 
die Choreografien zu verbessern 
und zu festigen. Die Kritik sollte zur 
Schaffung von Transparenz gemein-
sam mit den Schülern erfolgen. Im 
Zuge der anstehenden Leistungsbe-
wertung, die nicht von den Schü-
lern übernommen werden darf, 
sollte sich hier jedoch vermehrt die 
Lehrperson einschalten und Hin-
weise geben. Zudem ist es wün-
schenswert, die gemeinsam erarbei-
teten Kriterien, die der Leistungsbe-
wertung zu Grunde liegen, für alle 
Schüler zu wiederholen.

7. Einheit: 
Leistungsbeurteilung anhand 
der gemeinsam erarbeiteten 
Kriterien

Siehe Beobachtungsbogen.
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nug ist. Selbst wenn man nicht Was-
serski fahren will, ist die folgende 
Übung für Schüler interessant und 
eine Abwechslung für die Aufwärm-
phase; zusätzlich ist es eine gute 
Übung zur Körperspannung.

Man benötigt in 2- oder 3-facher 
Ausfertigung folgende Ausrüstung 
(siehe Abb. 1):

1 Holzgriff (entweder direkt von 
der Wasserskianlage oder von ei-
ner Strickleiter), 

1 Befestigungsseil,

1 Ziehseil (8 m, 12–15 mm Durch-
messer; das Seil kann auch als 
Schwingseil benutzt werden),

2 Teppichfliesen.

Zum Ziehen werden mindestens 5 
Personen benötigt. Damit es nicht 
zu anstrengend wird und damit ge-
nügend Geschwindigkeit erreicht 
wird, sind 6 oder 7 „Zugpferde“ ef-
fektiver.

Immer wieder ist bei den Wasser-
skianlagen das gleiche Bild zu be-
obachten, wenn Schulklassen sich 
zum ersten Mal in diesem Sport 
versuchen. Obwohl die Ausgangs-
stellung erläutert und auf den star-
ken Anfangsruck hingewiesen wird, 
missglücken reihenweise und auch 
wiederholt die ersten Starts. Das ist 
sowohl für die Betroffenen frustrie-
rend als auch für die folgenden Teil-
nehmer unangenehm, da sie u. U.
ständig warten müssen, bis die 
Bahn wieder frei wird.
Diesem Missstand kann abgeholfen 
werden, denn Start und Kurvenfahrt 
lassen sich mit einfachen Mitteln in 
der Halle üben, sofern sie groß ge-

„Wasserski“ auf Teppichfliesen

Henner Hatesaul

Abb. 1: Die Ausrüstung

Abb. 2: Erste Versuche
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Gestartet wird an einer Hallenseite.
Der Wasserskifahrer steht auf den 
beiden Teppichfliesen (Teppichsei-
te zum Boden), hält den Holzgriff 
in beiden Händen und nimmt die 
Startstellung ein – dabei ist es be-
sonders wichtig, dass der Schwer-

Abb. 3 Kurvenverfahren

punkt deutlich hinter den Füßen 
liegt und dass die Arme fast ge-
streckt sind (siehe Abb. 2).
Die 5–7 „Zugpferde“ verteilen sich 
gleichmäßig am Seil – nicht zu nahe 
zum Fahrenden – und halten das 
gespannte Seil. Auf ein Startsignal 

hin laufen sie los, der Fahrer spannt 
alle Muskeln an. Nur so ist – zusam-
men mit der richtigen Körperpositi-
on – garantiert, dass der Impuls auf 
die Teppichfliesen übertragen wer-
den kann.
Die Kurven (Abb. 3) müssen früh 
genug eingeleitet werden, damit 
noch ein Sicherheitsabstand von 
mindestens 3 m zwischen Fahrer 
und Wand bleibt.
Nach einem erfolgreichen Start 
kann beim nächsten Versuch die 
Startgeschwindigkeit gesteigert wer-
den.
Jedes Mal, wenn die eine Mannschaft 
die andere Hallenseite erreicht hat, 
kann die nächste Mannschaft star-
ten.
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„Skandal im Sperrbezirk“
Heinz Lang

In einem relativ kleinen, begrenz-
ten Spielfeld in der Halle (Abstand 
zu den Wänden beachten) versucht 
jeder, andere auf den Po / den 
Oberschenkel zu „schlagen“ (bzw.
sie dort zu berühren). Dabei wird 
laut mitgezählt, wie oft dies gelingt.
Es gilt allerdings auch, Berührungs-
versuchen der anderen Spieler aus-

zuweichen und diese zu vermei-
den.
Spielende: Nach Ablauf einer vorge-
gebenen Zeit oder auf ein Zeichen 
des Lehrers.
Variante:   Jeder prellt mit der freien 
Hand zusätzlich einen Ball (eine 
sehr komplexe Aufgabe für ältere 
Schüler).
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